
Donnerstag, 17. Dezember 2020 19Wirtschaft

Innovativ: Marinomed
feiert Patent-Erfolg
Das börsennotierte Biotech-Unterneh-
men Marinomed hat ein europäisches
Patent für seine Technologieplattform
Marinosolv bekommen. Das teilte das
Unternehmen am Mittwoch mit. Das Pa-
tent wurde für 38 Länder – darunter laut
dem Konzern alle wichtigen EU-Länder
und Großbritannien – erteilt. Marinosolv
erleichtere es, schwer lösliche Wirkstof-
fe in wässrige Lösung zu bringen und
damit deren Bioverfügbarkeit zu erhö-
hen. „Die Vergabe des Patents für Mari-
nosolv unterstreicht den Innovations-
grad dieser Plattform. Mit dieser Tech-
nologie erreichen Wirkstoffe das Zielge-
webe besser, was eine zentrale Heraus-
forderung in der pharmazeutischen Ent-
wicklung ist“, so das Unternehmen.

„Deutliches Warnzeichen“: Viele sind
arbeitslos, viele Fachkräfte fehlen
Laut ibw-Institut drückt Corona zwar den aktuellen Bedarf an Spezialisten
auf 177.000 Personen, das ist aber immer noch „ein sehr hoher Wert“

Was zuerst wie eine gute
Nachricht klingt, hat einen
bitteren Nachgeschmack: Die
Coronakrise hat den Bedarf
der heimischen Unterneh-
men nach Fachkräften etwas
sinken lassen. Das Institut
für Bildungsforschung der
Wirtschaft (ibw) schätzt den
Fachkräftebedarf in Öster-
reich auf 177.000 Personen.
Dies sei aber angesichts der
aktuellen Corona-Pandemie
„ein sehr hoher Wert“, so das
Fazit der Wissenschaftler. Im
Vorjahr fehlten 207.000 qua-
lifizierte Beschäftigte.
Das Institut hat für das
„WKO Fachkräfte-Radar
2020“ insgesamt 4431 Unter-
nehmen österreichweit be-
fragt. 62 Prozent der Unter-
nehmen spüren einen star-
ken oder sehr starken Fach-
kräftemangel, 2019 lag dieser
Wert bei 74 Prozent. 58,6
Prozent der Unternehmen
haben aktuell offene Stellen
für Fachkräfte, im Vorjahr
waren es 65,5 Prozent. 46
Prozent der befragten Unter-
nehmen schränkten wegen
des Fachkräftemangels ihre
Innovationstätigkeit ein. 61
Prozent gaben an, dass sie

wegen des Fachkräfteman-
gels Umsatzeinbußen ver-
zeichneten.
Eine Situation, die man auch
in Oberösterreich kennt.
Denn Arbeitsplätze sind im
Land ob der Enns durchaus
zu haben, wie etwa Kurt Ber-
negger, Chef der Bernegger
Gruppe mit Hauptsitz in
Molln, gegenüber dem
VOLKSBLATT bestätigt. Die
Firmengruppe, die in den Be-
reichen Rohstoffindustrie,
Bauwirtschaft und Umwelt-
technik tätig ist, beschäftigt
inklusive der Leiharbeiter
rund 900 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter. „Und wir su-

chen viele weitere, und zwar
in allen Bereichen“, betont
Bernegger, „darunter etwa
Fahrer, Maschinisten, Instal-
lateure, Bauarbeiter“. Auch
Lehrlinge würden aufgenom-
men. Es sei derzeit jedoch
kaum möglich, alle offenen
Stellen zu besetzen.

Handwerk und Technik
am stärksten betroffen
Auch andere Branchen su-
chen: Laut der ibw-Umfrage
ist der Fachkräftemangel am
größten im Bereich Hand-
werk (47 Prozent) und Tech-
nik (mehr als 21 Prozent).

Überall fehlen Fachkräfte. Foto: Wellnhofer Designs-stock.adobe.com Grieskirchner Brauerei:
Sanierungsplan ist durch
Nach der Ende September angemelde-
ten Insolvenz der Brauerei Grieskirchen
wegen starker Corona-Umsatzeinbrüche
in der Gastronomie hat die Mehrheit der
Gläubiger am Mittwoch einen verbesser-
ten Sanierungsplan angenommen. Sie
erhalten nun eine 30-prozentige Quote,
10 Prozent als Barquote zahlbar bis 14
Tage nach rechtskräftiger Bestätigung
des Sanierungsplans sowie weitere 10
Prozent ein und zwei Jahre nach Annah-
me des Plans. Das teilte der Alpenländi-
sche Kreditorenverband (AKV) am Mitt-
woch mit. Insgesamt wurden Ansprüche
von 199 Gläubigern in Summe von rund
7,4 Mio. Euro anerkannt, berichtete der
Kreditschutzverband 1870.

Auch die FMA rät Banken
zu Dividendenverzicht
Die Finanzmarktaufsicht (FMA) appel-
liert an die Banken, bis 30. September
2021 möglichst auf Dividendenaus-
schüttungen und Aktienrückkäufe zu
verzichten. Auch bei Boni und anderen
variablen Gehaltsbestandteilen sollten
sie äußerst zurückhaltend sein. Die Ins-
titute sollen ihre Kapitalkraft stärken,
um für die „gravierenden Auswirkungen
der Corona-Pandemie auf die Realwirt-
schaft“ gewappnet zu sein. Nach dem
Ende der staatlichen Hilfsprogramme
dürfte eine Insolvenzwelle anrollen. Da-
mit unterstützt man eine Empfehlung
der Europäischen Zentralbank (EZB).

Zuckerkonzern Agrana legte deutlich zu
Betriebsergebnis im dritten Quartal mit 28,5 Mio. Euro klar über dem Vorjahr

Der börsennotierte Zucker-
konzern Agrana hat im drit-
ten Quartal 2020/21 ein deut-
lich höheres Betriebsergebnis
(Ebit) erzielt als im Vorjahr,
teilte das Unternehmen am
Mittwoch mit.

Ausblick wurde bestätigt

Mit 28,5 Mio. Euro sei es
deutlich über dem Vorjahres-

wert von 18,1 Mio. Euro zum
Liegen gekommen. Der Aus-
blick für das Gesamtjahr wur-
de bestätigt. Für das laufende
Geschäftsjahr rechnet das
Unternehmen nach wie vor
mit einem Ebit „zumindest
auf Vorjahresniveau“ und
einem leichten Anstieg beim
Umsatz. In den ersten drei
Quartalen 2020/21 schrieb
die Agrana ein Ebit von 84,3

Mio. Euro, das ist ein Plus
von rund einem Fünftel zur
Vorjahresperiode. Der Zu-
wachs sei auf „verbesserte
Ergebnisse in den Segmenten
Stärke und Zucker zurückzu-
führen“. Der Konzernumsatz
für die ersten neun Monate
belief sich auf 1,97 Mrd. Euro
(Vorjahr: 1,88 Mrd.), im drit-
ten Quartal wird der Umsatz
mit 656 Mio. Euro beziffert.
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